
Die Kolile.Me Fsych des Ztaliencrs.
Line beschauliche Studie von GttsUese.

Im .wesentlichen die Entwicklung der

Elektrotechnik und feine Schiffahrt.
Ohne sie könnte Deutschland heute ich!

die vollkommensten Unterseeboote w
Weltkrieg einsetzen. So ist durch dlcft
der volle Wert der schwarzen Diaman
tcn' so recht in den Vordergrund gk
treten. Die Schachtanlagcn und Ab

rauml)alden. der Ruß und Kohlenstaub,
daS Gewirr form Cfifrnfinfmlinlfn nt

gesuchter Feinheit gekleideter Herr, der
vor mir stand, zu machen. Als er sein
Geld bezahlt hatte, faltete er bkdäcktia

Äomani. wo der Tkaubensaft In Strö
rnen fließt, gelangt er in winzigen Ge
binden zu seiner arönten Konsumentin.

Jeder nach seiner Art.
Nie km' ttmifxn luß n schien
cm vaelo,an rnicn,t iifieifint wird mmmermkhr

tue Xci'Üei jfetfcn.
ist rin schon deutsche; Liedchen

Von BaumbaS, vergnüglich zu singen
und beseeu von einer Lehre, die das Lc
ben leicht und froh macht. Hätten die

Teutschen es immer beherzigt, sg wä:e
innen manche Enttäuschung erspart ge

, bliebe. Zwar haben sie Manner, die, in
den Bedürfnissen des täglichen Lebens

jeden nach seiner Art zu nehmen
wittert, z. !ö. ö'.e Industriellen, die zum
Lendenschurz der Eiidseeinsulanerin an
der Swffe herstellen a!s zur Bkleidunz
e,ner Schonen von Berlin v, ihre aus

lcute, d:e allerwans erforschen, was die

Kundschaft braucht, die ganze teuksdie

Geschäftswelt, die auf dem Weltmärkte
- zweckinäßiger arbeitet als Briten und

Franzosen, denen immer noch die Grille

anhaftet, daß alle Welt steh nach tdrem
' Geschmacke richten müsse. Ader den

deutschen Jntelkttuelka ist BaumbachZ

Wutterrvig och nicht allgemein ausge,
, gangen.. Sie schätzen den Verbrauchs-iner- t,

den die Erzeugnisse ihrer Gcdan- -'

Zznwerkstatt im Auslande haben, nur zu

r?i gleich demjenigen auf dem inländi
- scheg Gemesmarit, verrechnen , ftch m

folzedessen bei der Ausfuhr und beklagen
fi dann der iuerslandnieio igien und

'
Bildungsmangcl. Gern folgen sie ja
d.r von ihren Kulturträgern ausgege

- fetrn I'o una: Tm Wabrkeit ins Aus.
Zand! Nur mögen sie bedenken, daß nicht

jede Wahrheit, d. h. nickt tede, die für
Teutsche e?ne tt, oi 1! aucy oen

Tremsen überzeugt; draußen stutzt das

Publikum vor ihr wie die Kuh vorm
neuen 2or. wenn sie nicht wenigstens
Näck seiner Weise angefirichen ist.

In deutschen Augen gewinnt mancher

edonie einen Anschein der Allgemein

gültigkcit. der anderen Völkern nicht mit
icherkeit einleuchlci. Ja euncyem xt

den selbst führt die Höhe der Erkenntnis.
zu der uns die deut che Wttten erratt er
boben hat, zu mancher Anwendung der

Theorie, wo eine weniger wissenschaftliche

Wechode vielleicht bessere Ergebnine er
-- xielen wurde. Auch darüber staunt der
. Auslande:. Mit einem italienischen Ge
. lcbrten, der in Deutschland studiert hat.
. erörterte ich einmal die fesselnde Frage,

wksbald der Esel ui Italien als munte

tn, geistig geweckter Geselle umlertrabt,
woqegen er sich in lCeut chlano tast m
r.n den Anschein der Dummheit gibt
und wirklich verdrossen und faul ist.
Tek Italiener meinte: .Wir behandeln

- ihn nach keiner Art, wie er genommen

von A. vurger.

kohlen 455.72 Millionen Tonnen förder
tcn. Alle übrigen Lander zusammen
waren dagegen nur mit 18 Prozent an
der Weltproduktion beteiligt. AIs stein
kohlcnrciche Länder, die sür die Zukunft
in Bitracht kommen, sind nur noch Si
biricn und Ehina zu nennen. Für China
werden die Vorräte auf 995 Milliarden
Tonnen, für Sibirien auf 173 Milliar-de- n

Tonnen geschätzt. Die Kohlenlager
Indiens sollen 79. die des australischen
Festlandes 105 Milliarden Tonnen ent-

halten. Ter kohlenärmste Weltteil ist
Afrika, mit 57 Milliarden Tonnen; es

hat im ganzen nicht viel mehr Kohlen
zur Verfügung als Ocstcrreich-Ungar- n

mit 55.5 Milliarden Tonnen und etwas
weniqer als das europäische Rußland
mit 60 Milliarden Tonnen.

Tei die Produktion in den einzelnen
Ländern nicht im gleichen Verhältnis zu
den in der Erde noch aufgespeicherten
Kohlenvorrätcn dieser Länder steht, droht
den Vereinigten Staaten und England
eine frühere Erschöpfung ihrer Kohlen
Vorräte als dem Teutschen Reich. Von
dem 1913 in Kanada abgehaltenen inter
nationalen Geologenkongreß wurden die
.Kohlenvorräte für die Ver. Staaten von
Nordamerika mit 3838 Milliarden Ton-ne- n

angenommen. Bei der jetzigen durch
fchnittlichen Jahresfördcrung von 550
Millionen Tonnen würden die amerika
Nischen Kohlenselder noch fa, 7000
Jahre ausreichen. Der Kohlrndorrat
Englands wurde auf 189 Milliarden
Tonnen geschätzt. Nimmt man die

Schätzung als richtig an, so würden bei
einer gleichbleibenden Produktion von

250 Millionen Tonner, im Jahr die

Steinkohlen noch 756 Jahre vor,
halten. Frech hält aber für die beiden
Länder die Berechnungen für' viel zu

günstig und will den englischen Kohlen-selbe-

günstigsten ? ' noch eine Aus
beuiungssähigkeit bis zum Jahr 2260
zugestehen. Die deutschen Steinkohlen-Vorrät- e

werden auf etwa 410 Milliar-de- n

Tonnen geschätzt. Im Ruhrbccken

dürften die Gasslamm und Gaskohlen
noch 1300 bis 2000 Jahre ausreichen,
die Fettkohlen 500' bis 700 Jahre, die

Magerkohlen 1000 bis 1800 Ja'ire. Die
Vorräte des obcrschlcsischen Kohlen-becken- s

betraaen nach Michael bis zu
1000 Meter Tiefe 60 Milliarden Ton-ne-

die ebenfalls noch für 1000 Jahre
ausreichen würden. Dagcsen gibt man
dem sächsischen Steinkohl.'nbcrgbau von
Zwickau und Lugau nur noch eine

von etwa 'undert Jahren,
ebenso wie dem mittclböhmischen und
dem von Zentkilfrankreich. Das nieder

schlcsischc Becken hat noch auf etwa 150,
das Saargebiet auf 400 bis 500 Jahre
Kohlenvorräte. Nimmt man wie bei

England und den Vereinigten Staaten
auch für Deutschland einen feststehenden

jährlichen Abbau und zwar von 220
Millionen Tonnen an, so würden die

deutschen Gebiete noch für 1800 Jahre
ausreichen, wenn natürlich auch einige
Gebiete früher abgebaut sein wurden.

Auf der Kohlengewinn ung baut sich

eine gewallige Industrie auf, vor allem

in Deutschland. Ursprünglich wurden
die Steinkohlen lediglich zu Leuchtgas
und Koks verarbeitet, wobei man die

Abfallprodukte als unangenehme Zugab
ansah. Die Gase be. der Koksgewin-nun- g

ließ man in die Lust entweichen

zur, Nachteil .der Vegetation in der
Nachbarschaft. Jetzl werden sie zur Hei

zung und anderweit technisch verwertet.
Die Nebenprodukte bei der Leuchtgas-fabrikatio- n

aber haben das Material für
einen der wichtigsten deutschen Industrie- -

zweige oelicsert. die Tecrfarbenfabrl
kation. Der erste Teersarbstoff, der in
die Technik eingeführt wurde, war die

Pikrinsäure; sie wurde im Jahre 1849
entdeckt und diente als gelber Woll- - und
Seidenfarbstosf. Heute wird sie in der
Färberei nur mehr wenig verwendet,
hat aber eine um so arößere Bedeutung
in der Sprengstosftcchnik, wo sie zur
Granatfüllung dient. TaS eigentliche
Geburtsjahr der Industrie der künst- -

lichcn organischen Farbstoffe ist das
Jahr 1856. Damals fand der Englän-de- r

Perkin als Assistent A. W. Hof.
manns bei dem Versuch der künstlichen

Chininherftellung den ersten 'roten 'ni
linfarbstoff. das .Mauocin". Tarauf
baute sich dann die ganze Teerfarbenin
dustrie auf. besonder! als Graebe und
Liebermann im Jahre 1868 die künst
liche Herstellurg des KrappfarbstoffeS,
deS Alizarins, gelungen war. Damit
hatte die Todesstunde der Krappkultur
geschlagen, die besonders für Frankreich-
von so großer Bedeutung gewesen war,
daß man dort zur Hebung des Krapp-anbau-

die roten Hosen in die Armee

eingeführt hat. Die Herstellung des
künstlichen Indigo durch den Münchener
Chemiker Adolf Baever im Jahre 1897
hatte zur Folge, daß Indien auS einem

ndigo auksuhrenden. ein Indigo ein
führende Land wurde. Der Verkaufs
wert der jährlichen Durchfchni!tprcduk-tio- n

an Teerfarbstoffen in Deutschland
wird auf etwa 250 Millionen Mark ae
chatzt. T Ausfuhr brachte ihm 218

Millionen Mark im Jahr. Ebenso wich- -

tig wie die Entdeckung der Farbstoffe ist
die damit Hand in Hand gehende Her
sicuung von Heilmitteln. Es sei hier
nur auf da! Antiptzrin' hingewiesen.
Auch daS Saccharin und andere Süß
flösse, die dort jetzt als Ersatz für Zucker
dienen müssen, sind Abkömmlinge des
Steinkohlenteers, ebenso Karbol. Ben
zol und Toluol, die oußr zur Farben
abrikation zur Desinfektion, zum An

treiben von Motoren, als Ausgangs
Material zur Herstellung von Spreng
Possen Verwendung finden.

Wo jetzt die schwarzen Kohlenflötze
ich hinziehen, da bedeckten einst zur Kar- -

bonikit. die Zwischen dem Tkdon und
dem Perm lag. subtropische Urwälder
das Land. Palmen, Baumfarne und
ähnliche Pflanzen Cigillarien.
boten ein Iipv'geS Veaetsüonsbildckund
lieferten das Meterial zur Kchlebildung.

Der oberflächliche Beobachter ist nur
zu leicht geneigt, in der Natur eine in

und Verschwenderin zu sehen.
Der Naturkundige dagegen erkennt über-

all die Zweckbestimmung. Aus den vul
kanischcn Aschcn, die wcithiu allis

einhüllen und ersticken, wird der
fruchtbarste Ackerboden und tief aus
dem Innersten der Erde, wo sie Mcn
fchenkraft nie erreichen könnte, schassen
uns die vulkanischen Gewalten die wert-volle- n

Metalle. Schwefel und Edelsteine
an die Oberfläche. So wird Enieue-run- g

und Ersckaffung. oas Zerstörung
scheint. Die Natur ist aber auch die

sparsamste Mutter, und wo sie Unver
stand Verschwenderin nennen möchte,
häuft sie in Wahrheit Schätze auf
Schätze. Aus Milliarden und aber Mil- -

liarden abgestorbener tierischer Organis
mcn, die sich am Meeresgrund ansam
mcltcn und von denen wir Unnatur
wissenschaftlich sagen, sie verwesten
entstanden die gewaltigsten Erdölvorräte
und aus versaulten" Pflanzenresten
speicherte die sorgende Mutter Natur
die Kohlenlager auf. Wie gar häusig
das Verhältnis im Menschenleben von
Mutter und Sohn ist, so ist auch das
Verhältnis des Menschen zur Mutter
Natur. Der ungeratene Sohn ist im

Begriff, die Schätze, die ihm Mutter
Äiatur in lvcillionen von Jahren aufgc-häu- ft

hat, in wenigen Jahrtausenden
aufzubrauchen, ja vielleicht schon in
Jahrhunderten, wenn nicht durch ' eine

staatlich gereclte Bewirtschaftung und
vollkommene technische Ausnutzung der
Ztohlevorrate der bis im getriebenen
Aerichwendunz Einhalt getan wird.

Bereits sehen wir die Zeit voraus, in
der die Kohlenvorrate der Erde zu Ende
gehen werden, und doch sind es erst
wenige Jahrzehnte, daß der Mensch ihre
Ausbeutung im großen betreibt. Ver- -

einzclt wurde allerdings die Steinkohle
auch im Altertum verwendet. Theo
phrastus (etwa 815 vor Chr.) erwähnt.
das; sie schon damals, also vor mehr als
vjw Jahren, von Schmieden und Erz
gicßern benutzt wurde. In Ehina wurde
die Steinkohle, wie Marko Polo erzählt,
bereits im 13. Jahrhundert verwendet,
In Europa dagegen gebrauchte man 'da,
mals zur Erzbcrcitung, zum Schmelzen
und Schmieden der Metalle immer noch

polz und Holzkohle, deren Beschaffung
aber mit abnehmendem Waldbestand in
den Gegenden mit lebhafter Metallindu
firie immer schwieriger wurde. Dadurch
wurde man auf die Zuhilfenahme der
Steinkohle verwiesen. Die Mönch des

Augustinerklosters Klosterrode bei Aachen

begannen im Jahre 1113 den Bergbau
aus Steinkohle und 1183 wurde in Shef
ficld bereits Steinkohle zum Schmieden
verwendet. Um die Wende des 12. und
13. Jahrhunderts begann auch in der
Gegend von Lüttich die Ausbeutung der
Kohlenlager. Dort soll der Sage nach
ein alter fremder Mann einen Schmied
namens Hullos die Verwendung der

Steinkohle gelehrt haben, und von diesem
soll der französische Name für Kohle
"kouillg" herstammcn. Der älteste

Steinkohlenbergbau in Teutschland ist
aber vielleicht der Zwickaller, der diö ins
10. Jahrhundert zurllcköerlegt wird. Der
Bergbau in Schlesien und im Ruhrgediet
ist diel jünger. Der gr?ße Aufschwung
des Kohlenbergbaues kam mit der Er
findung der Dampfmaschine. Für sie

bedürfte man von Jahr zu Jahr mehr
Kohlen und durch sie konnte man auch
auf der Eisenbahn und zu Schiffe immer
größere Mengen in kohlenarme Gegen
den befördern.

Für die riesige Steigerung des Koh
lcnbergbauks seit Ende deö 13. Jahr
Hunderts seien die Produktionszahlcn
des Oberberaamtsbezirks Tortmund von
1792 bis 1312 angeführt. Im Jahre
1792 bestanden dort 154 Bergbaude
triebe auf Kohle, die mit einer Beleg
schaft von 1357 Mann 176,676 Tonnen
im Wette'von 683.667 Mark förderten.
Im Jahre 1312 waren es 164 Werke
und die Belegschaft war auf 371,095
Mann gestiegen, die iiber 100 Millionen
Tonnen im Werte von über MX) Millio
nca Mark förderten. Ja ähnlicher Weise
entwickelte sich auch in den anderen deut
fchen Kohlengebieten die Produktion, so
daß die deutsche Gesamtförderung im
Jahre 1912 177.10 Millionen Tonnen
an Steinkohlen, und 82.34 Millionen
Tonnen an Braurkohlen betrugt Mit
dieser Gesamtkohlenförderung von 259.44
Millionen Tonnen überflügelte Deutsch
land die englischt Produktion des Jahres
1912. die infolge des großen Streiks von
276.33 Millionen Tonnen im Jahre
1911 auf 257.13 Millionen Tonnen zu
rückgegangen war. Des Jahr 1913
brachte uns eine weitere ProduktionSstei
gerung auf 191,5 Millionen Tonnen
Steinkohlen und 87.12 Millionen Ton
kien Braunkohlen.

An der Spitze der Weltproduktion mit
285 Prozent der Gesamtproduktion, ge
genuber Enqland mit 23.5 und Deutsch,
land mit 20.2 Prozent, stehen die Ver
einigten Staaten von Nordamerika, die
im Jahre 1911 an Stein und raun- -

schmi'cd gehe, den Steinschneider oder
Holzschnitzer besuche, überall finde ich
den Handwerker, der mit Liebe und Ge.
duld etwa? Persönliches in seine Ar
bkit legt, xa lebt und wirkt der Trieb
einer alten Kultur, aus der auch Wirt
schastlich noch eine Blüte lvrieken kann:
denn all die Schönheiten der Maschine",
die von Professoren des Kunstqeweibes
bei uns entdeckt worden sind, wiegen noch
kein handwerkliches Können auf. Den
Handwerkern, die nicht bloZ mechanisch
nach vorgezeichneten Entwürfen arbeiten,
fondern auS eigener Gestaltungskraft
und vererbter FcrtigkeU zu schaffen ge
wöhnt sind, winkt die Zukunft einer
Kulturstufe, auf welcher der persönliche
Geschmack Bedürfnis der Kundschaft
wird. Das Zmerggeschäft hat doch auch
seine lichte Seiten.

(Ein weiterer Artikel folgt.)

Die Baumstämme wurden In den Sllm-Pfe- n

übereinander geschichtet und Pflan
zenrcste aller Art füllten die Zwischen
räume aus. Unter Wasser vollzog sich
der erste Prozeß der Berkohlung. dann
lagerten sich im Laufe von Millionen
von Jahren neue Schichten der Erdrinde
über die versunkenen Moore und Wäl-de- r.

Gebirge türmten sich auf und lie
ßen durch den gewaltigen Druck der
überlagernder! Massen einen Prozeß vor
sich gehen, der vielleicht dem der Briket-tierun- g

zu vergleichen ist. AuS der wei-ch-

Kohlenmasse und den dazwischen
eingebetteten Stämmen entstand im
Laufe der Zeiten die glänzend schwarze
Steinkohle. - Während sich dieser Pro
zeß tief im Innern der Erde vollzog,
kam die zweite Kohlcnzeil, daS gcoloai
fche Leiialler des Tertiärs. Wo unfl
Palcken standen, flutete das Meer, dann
enisiand allmählich wieder festes Land.
Weii ausgedehnte Sümpfe nd Moore
ließen .die Braunkohle entstehen, die
nicht, wie die Steinkohle, der Karbonzeit
einer subtropischen Vegetation ihre Ent
stehung verdankt. Moorbildungen, die
unseren Torfmooren ähnlich gewesen sein
dürften, auch Waldmoore, wie wir si: in
unseren Erlcnbrüchcn und in den amcri
kanischcn Zypresscnsümpfen jetzt noch
kennen, waren die Stätten, an denen sich
die Pflanzenreste aufspeicherten, auS
denen die Braunkohle entstand. Auch
die tertiären Moore und Sümpfe wur-de- n

wieder von ben jüngsten Erdfchich-te- n

überlagert und so bildeten sich auS
den moorigen Ablagerungen die Braun
kohlen. Tiefe sind aber physikalisch von
recht verschiedener Art und geben nicht
alle ein gutes Brennmaterial. Teil-wei- se

haben sie noch vollständig ihre
Holzstruktur bewahrt, der sogenannte
Lignit, vielfach bestehen sie aus mulmi-ge- n

Massen, die erst nach der Brikcttie
rung zu Heizzweaen verwendet werden
können, manche abe. die sogenannten
Pechkohlen, sind tiefscliwar, und nUifon
von Ansehen vollständig der Steinkohle.

in groner 2e:i der Braunkohle ist
überhaupt wenig zum Heizen geeignet,
liefert aber wegen deS reichen Gchaltcs
an Kohlenwasserstoffen und Bitumen
durch die trockene Destillation Erdöl,

aieiin und Paraffin.
Weaen der Verschiedenkeik ?iWr

schasfenheit ist es nicht aan, leickt ,in.
nach jeder Richtung hin befriedigende
Begriffsbestimmung für die Kohle zu
geben. Der Geologe an der Yreiberger

ergaiaoemie r. V. Stutzer bezeichnet
in seiner Affaemcincit ßnhlfnnminnh"
ali Kohle ein brennbares organogencZ
weitem, vas durch Anhäufung und Zer
fktzung pflanzlicher Stoffe entstanden
ist". Der öanvtbektandteil btr TnM.
ist, wie schon der Name besagt, der

omenun vazu kommen m geringeren
Mengen Wasserstoff und Sauerstoff.
mc,,k n,;cn ischmesei, Slickltoss und

Verunreinigungen. Im allgemci-ne- n

beträgt der Gehalt an Kohlenstoff
ei oer ecyren fetemiofi iifir n m.
ent und steigt beim Anthrazit bis auf

vo Prozent, lüet der Braunkohle er
reicht er kaum mehr als 75 und sinkt
bis 50 Prozent.

Die wichtigste Frage für die Güte der
onit iil vie nach ihrer Wärmecnt

Wicklung. Wärmespendend sind der
Kohlenstoff und der nach Bindung d?S

aueriioiss verbleibende Wasserstoff.
Ein starker SauerltosfaebaN formiert
also die Wärmebildung. Deshalb ist'
oe,e vti Braunkohle und Torf geringer
an m der iolemlohle. Die Heizkraft
der Steinkohle nimmt im allgemeinen
mit der Abnahme der gasförmigen Be
standteile zu. Sie. bewegt sich zwischen
8000 Wärmeeinheiten bei Easkohlen
und 0600 Wärmeeinheiteirbei Mager,
kohlen (Anthrazit). Der Heizwert der
Braunkohlen schwankt zwischen 1800
Wärmeeinheiten für erdische Braun,
kohle und Lignite und 7200 Wärme,
emheiten bei der besten böhmischen
Braunkohle.

So verschieden der' Lignit, die noch
holzcihnlichsie Braunkohle, auch vom
Anthrazit ist. so ist in anderen Fällen
die Abgrenzung von Steinkohle und
Braunkohle nicht immer ganz leicht.
Wie Dannenberg in seiner Geologie der
Steinkohlelager' ausführt, ist die Stein
kohle lediglich da Endprodukt eines
langen UmwandlungsprozcsseS deS Tor
feS und der Braunkohle. Da aber der
Verkohlungsprozeß je nach den Umstän.
den von verschieden langer Dauer ist.
ist daS geologische Alter nicht ausschlag
gebend für die Einteilung in Braunkohle
und Steinkohle. Nur die physikalischen
und chemischen Eigenschaften lassen eine
sichere Unterscheidung zwischen Braun
kohle und Steinkohle zu. Auch ist der
Vcrkohlungsprozeß rnit der Bildung der
Steinkohle noch nicht abgeschlossen. Wie
beim Beginn deS ZersetzungsprozesseS
unter der Wasserdecke, so entwickelt sich
auch aus den ältesten Kohlen noch re

und Methan (Sumpf oder
Grubengas), die den Anlaß zu den ge
fährlicken schlagenden M?ttnt s,,n

'Auch der Graphit, der au? reinem Koh
lennosf oeitcyt, wird neverdingZ als or
eanogen angesehen, als daZ Endprodukt
des BerkohlungsprozesseS. während man
früher annahm, daß er vulkanischen Ur
sprung, sei. Tiefe Art der Entstehung
bleibt damit lediglich der dritten Modi
fikation deS Kohlenstoffes, dem Tia
manten. vorbehalten, der bekanntlich
ebenfalls cv.t reinem Kohlenstoff be
steht.

Aber nicht dem Sand, mtt hn ;,,.
sten Diamantenfeldern, sondern mit den
grog-e-

n

oyienvorraten gehört die Zu
kunst. Af ihnen ruht großenteils
Deutschlands politische und wirtschaft
liche Kraft. Wenn Deutschland diesen
Krieg erfolgreich besteht, so ist sein
Kohkknreichtum eine der wesentlickff?n

Grundlagen del Siege. Auf der deut-fch- en

Kohleng'winnung baut sich nicht
nur seine Metallindustrie nd sein
chmischz Industrie auf, auf ihr beruht

'Fabrikanlagen. .die in den Augen M
uoerempsinvlichen Aestheten die Kohlen
gebiete verunzieren, sind nichts andere?
als sichtbare Zeichen der Kraft unt
Macht eines Volkes. Und si ist ein;
weit ausschauende Machtpolitik, wenn
Frankreich. daS nur och 16 Milliarden
Tonnen Kohlenvorräte hat. die jetzt

größtenteils In deutschen Händcn sind,
nach der linken Rheinscite begehrt.

Doch auch die deutschen Kohlenvorräte
werden eines TagcS erschöpft sein; aber
selbst wenn das letzte Kohlenbergwerk
der Erde abgebaut sein sollte, brauchen
wir doch nicht zu befürchten, daß dann
die Menschen die Rächte Im Dunkeln
zubringen oder In ungeheizten Zimmern
sitzen werden. Daran, den Holzreich-tu- m

unserer Wälder zur Erzeugung von
Holzgas oder zur Feuerung zu vcrwcn
den, dürfen wir allerdings nicht denken.
Sie werden einst wohl ein wertvolles
Material zur Gewinnung von Zucker
und vielleicht sogar Eiweiß aus Zellu-los- e

sein. Zunächst werden die samt
lichcn zur Verfügung stehenden Wasser
kräfte zur Erzeugung von Elektrizität
für Licht und Heizzmccke herangezogen
werden, u.nd dann werden wir auch auf
die ausgedehnten Torflager, die ja jetzt
schon zum Heizen und zur Leuchtgas
erzeugiinc, verwendet werden, in große
rein Maße zurückgreifen müssen, um
unsere Kohlenvorräte zu strecken. Hiczu
können fern die weitverbreiteten Lager
von bituminösen Schiefern dienen, die
jetzt schon auf Erdöl verarbeitet werden
und in denen noch Milliarden Tonnen
von Oelen und Gasen aufgespeichert
sind. Aber auch wenn alle organischen
Vorratskammern für Leucht- - und Hei,-Zivec-

geleert sein sollten, braucht die
Menschheit noch nicht zu ' verzweifeln.

c cs'vcin men,cni,cyen Eksiiidnngs
geist schon in der Not des Krieges ge
lungen ist. Schwefelsäure aus den Gips-lage- rn

und Salpetersäure aus der Luft
im großen zu gewinnen, so werden im
Kampf ms Dasein Wissenschaft und
Technik auch dahin kommen, den Bedarf
an Erdölen ans anorganischen Sub-stanz-

herzustellen und schließlich wobl
auch die atmosphärische Elektrizität in
den Dienst der Menschheit zu stellen.

Pt?plerlaubtt,atraizen
und j)np!erbettöecken.

In der Fcldärzllicken Beilage" zur
Münchener medizinischen Wochenschrift"

berichtet Dr. P. Bergengrün über die
wahrend des Krieges gemachten Er
Jährlingen mit Papierlaubmatratzen und
Papierbettdecken, die allqcmeiiie Beach- -,

tung derdienen: In laubwaldrcickxn
Gegenden ist von alicrsher dos Laub
die übliche Bettfüllunq auf dem Lande
gewesen, und zwar eignet sich Buckzen
und Eichenlaub am beste dazu Die
Vorzüge der Laubfullung bestehen in
der Elastizität der Blätter, die der Ma.
ratze die Eigenschaft des FcdernS ver

leiht, und in ihrer Schmiegsamkeit, die
besonders bei der Lagerung Schwer
kranker erstrebt wird. An Sauberkeit
steht das Laub dem Heu und Stroh
nicht nach, die zudem der Landwirtschaft
möglichst wenig entzogen werden sollten.
Zur hygienisch einwandfreien Benutzung
muß die Füllung nun sterilisiert werden
können, ohne dadurch ihre guten Eigen,
schaffen zu verlieren. Das ist. In durch,aus befriedigender Weife gelungen. Die
Sterilisation erfolgte in einem Bücke,
bergschen Apparat: bei einem Hitzegrad'
von 107 Grad Celsius und einer Dampf-spannun- g

von 0.3 Atmosphären wurde
die Matratzen eine Stunde lang vorer
wärmt, eine Stunde in vollem Dampf
gelassen und eine Stunde nachgetrocknek.
Füllung wie Hülle vertragen das Vi
fahren ausgezeichnet. Als Hülle diente
dabei ein Bezug aus unzerreißbarem
Papier, das trotz anscheinender Härte
und Dicke leicht eindrückbar ist und dem
Polster nichts von seiner Elastizität und
Cchmiegsamkeit nimmt. Nur die Er
fahrung. daß die Nahtsicklen nicht immer
gut halten, läßt für Krankentransporte
Jnlcttüberzüge empfehlenswert erschel
nen. während Im Quartier und für Ge
fünde der Papierbezug allen Anforde
rungen entspricht.

Ein wesentlicher Vorzug dieser Pa
pierlaubmatraiie bestcbt nun , ihr.
Billigkeit: sie kostet im Höchstfalle 80
Pfennig, ein Rop,k,cn aus dem gleichen
Material nur 40 DMen 9nr.
zug weisen auch die Papierbettdecken auf
Sie bestehen auS Lagen von Zeitung!
Papier- - und Seidenpapierblättern; diese
werden Nlit den iiiinben Jrrknittfrt n.
rieben und flckriiltt. dann in einer der ge

wun,a)icn rojjk der Beltdeac entspre
chenden skläckenaiisdeknuna nkinnn-- i
geheftet. Zehn folcher Lagen von Zei
tunaZvabier sind mitkinander in
Abständen durch Steppnähte in Viereck!

aen Geldern ourchaenäbt. mit einander
verbunden

,

und stecken in ganz billigen
01 t nn.si rnllllittiuull-- , jjiuuuii' ver illiiuiivczll
gen. Ihre gute Stcrilisierbarkeit erhöht
ibre Verwendbarkeit in der Krieaskran,
kknpslcge wesentlich.

Oleneit die achlkritik. Di Y?5,t.
kritik, die au! künstlerischen Gründen
schon so oft besehbet worden ist, hat in
den Kriegsschwierigkeitea einen neuen
Geaner gefunden. So bat fliralitfi der
Verein Berliner Presse folgenden Be
schluß gefaßt: Der Verein Berliner
li?i? Tiffitfi nn ,,! CTrott 5N..s..M. tktlKI .Ulttltylt UHU

Chefredakteure daS Ersuchen, im 51.
blick auf die erhöhten Schwierigkeiten,
mit denen die nachtliche Berichterstattung
über die Theaterereignisse zu kämpfen
bat. und die nicht nur die K eilik, snn.
dern auch den Gesamtbetrieb der Zeitung '
bedrängen, die Nachtkritik sür die Zit
toi Krieges abzuschaffen."

den Empfangsschein, räumte mir aber
Y, 'ii f. mV"d. sondern knüpfte

mit dem Beamten ein Gdvräch an: .(He
statten Sie mir eine Frage.

' Sie tragen
so geschmackvolle und originelle j,alsbi,
den; darf ich fragen woher Sie die ha
ben?' Der Jüngling wurde rot vor
Freude. .Mit Vergnüqen." sagte er und
nannte einen Laden unweit der Piazza
Venezia. Darf ich auch fragen, wie-vi-

diejenige kostet, die Sie heute ?"

.6 Lire 50,' lautete der Be-

scheid. Der Frage: dankte und ging.
Ich kam an die Reihe und stellte, wäh-ren- d

der Beamte, von der empfangenen
Huldigung beseelt, vor sich hinschaute
und mich nicht zu sehen schien, meine

Betrachtungen an: Dieser junge Mann,
der schwerlich mehr als 100 bis 12 Lire
monatlich bezicht, opfert einen über-

mäßigen Teil seines Gehaltes für feine
Selbstbinder; er spart sie sich vom
Munde, schmorgt sie von seiner Schlaf-stel- le

ab und findet i, ihnen die Freude,
vielleicht den Hauptzweck seines Lebens.
Würde das ein deutscher Postbeamter
tun? Ich versuchte umsonst mich ii. die
Seele dieses Jünglings zu versetzen und
erklärte mir dann das Phänomen ae- -
schichtlich. Es liegt in diesen Krawatten
doch mehr als eine kleine Eitelkeit, es

klingt in ihnen das persönliche Bewußt- -
fein aus. das die großen Italiener der
Renaissance beseelte, allerdings dem der
minderten Maßstabe der Gegenwart ent

sprechend bescheiden, aber doch mit Lei

denschaftlichkeit, denn nur die Leiden
schaft vermo den Menschen zu solchen

Opfern zu begeistern.

So tat ich durch dai Fenster des Post- -

schalters einen Blick in eiue fremde Welt.
Ganz neu war sie mir freilich nicht.
Als Student habe ich einmal längere
Zeit in Rom gelebt, damals in der Via
San Jgnazw beim Küster von -- anta
Maria fopra Zl!cinerva. Ich verkehrte
mit italienischen Juaendgcnosscn, unter
denen sich der Sprößling einer verarm- -
tpn.... m htiäinmih hefnnto hr f!m tu- t. lb WjW.tv, .V I1"?

einem Poucyen ocr tzoniima. vcz auf
wältigen Amtes, durchschlug. Er hatte
wohl kaum die Hälfte des Gehaltes, das
der Jüngling mit den schönen Krawat
ten bezicht, kleidete sich aber eleganter
ais mir auc uno muroe oesyaio von uns
gehänselt mit der unbewußten Mitleid
longkeit, die der grünen Jugend eigen
ist. Jetzt finde ich es rührend, wenn ich

daran denke, da er sich von Broikru
sten nährte, um nach außen seinen Rang
zu wahren, und daß er abends, um sich

oen Anschein zu geben, als käme er
vom pranzo, sich ein Stückchen Faden
nudel aus den seidenen Ausschlag seines

ffraaes luvte, fco traf ich ihn im
Hause eines englischen Bankiers, der am
Spanischen Platze links von der 'großen
Treppt sein Geschäft hatte. Erst viele

Jahre spater habe ich geahnt, weshalb
sich wohl der Brite des Tiplomatenkuk
kens annahm.

Selbstbinder und Fadennudcl, Huw
ger und dabei fröhlicher Sinn verein!.

gen sich in einer Lebenskunst, die den
Deutschen mehr zur Betrachtung als
zur Nachahmung reizt. Hübsch kunst
leiisch war auch das Schauspiel der

Truppen, die in den bewegten Zeiten
vom Marz bis Mai 1213 die Stadt be

wachten, namentlich das Heerlager um
die bedrohte Villa Malta herum, ein
Lager im eigentlichen Sinn, denn die

Soldaten standen nicht, fondern lagen
aus Wache. Sie lagen auf den Burger
steigen, in den Haustüren, auf dem

Pflaster, verkrochen sich vor Sonne und
Regen und boten an der Spanischen
Treppe dankenswerten Ersatz für die

Malmodelle, die in Friedenszeitcn dort
herumlungern. Wie sie verpflegt Kur
den, habe ich niemal? begriffen. Feld
küchen kamen ab und zu, blieben mei-sie-

aber aus, so daß der Soldat wie
der Lazzarone von milden Spenden
lebte oder auch hungerte. Abends, wenn
ich die ruppt so vor mnnem Uasthof
sah, kam ich mir vor wie ein Fürst,
nämlich der Fürst Massimi, der als
Nachkomme von Fabius Marimus
Eunctator noch seine eigene Wachmann
schast halt. In der Vorhalle ' feines
von Baldassare Peruzzi erbauten Pa
lastcS lagern Nacht für Nacht an die

zwanzig Leute, teils auf, teils unter
den Steinbänken, teils auf den Fliesen
überall herum und lassen niemanden
herein, der nicht zu ihnen gehört. Win
ters wickeln sie sich in Zcitungspapier,
das warm halt und den Beweis erbringt,
daß die Presse selbst in Italien noch
zu etwas taugt. Die Römer nennen
diese Pennbrüder die Nobclgarde der
Wassiml und behaupten, daß sie dem

Fürsten und seiner Gemahlin, einer
spanischen Jnfantin, nicht nur keine

Ausgabe bereite, sondern noch Schlaf-gcl- d

einbringe, einen Solds pro Kopf
und Nacht. Ich hatte ja den Schutz
nun auch kostenlos vor meinem Hotel
allerdings nur bis gegen Mitternacht,
w meine Ehrenwache abzog war
aber damit ebenso zufrieden wie der Ua
lienifche Soldat mit dem Pflaster als
Pfühl und einem Stückchen Bettelbrot
als Abendmahlzeit. Ich suchte mir die
LebenSkimst der Eingeborenen onzueig
nen, die in dem beliebten Sprichworte
tikgt: .Chi si ecrntenla gode. Wer
sich begnügt genießt.

TaZ Zmerggeschäft.

.o3) ar oaon. cii einer meiner rö
mischer, Freunde feinen Wein bekam.
Vor dem Hause hielt der Winzer aus
Civita Laömia mit feinem Esel, an des- -
sen Sattel rechts und links einige Tönn
chen von 1? Liter hingen. Eins davon
wurde i den Keller geschasst und in
ftrohumslochtene Flaschen aiiezegoffen.
Das ist die übliche Art dkr Weinoersor
gung für den geordneten fcaui&aU in
Vom. Aus Leu Reeländen der Castelli

der Hauptstadt. mitI rnv Ulf IVVWUlUil

I tZwcrgbetrkb.
r - j . .

Freilich gibt
.

a auß.r
oern ,ei, bkt den Wein die 20 bis SO
Kilometer weil aus sein-- Rücken her
beischleppt, auch Campagnawagen, die

zweirädrigcn Karren mit dem buntbe
malten Verdeck, das sich schief über dem
Bock aufklappt und von jeher die Maler
begeistert hat. Diese Fuhrwerke schaf.
fen schon ein paar größere Tönnchen
vom Fleck und bilden, wenn ich mich so
ausdrücken darf, den Großzwergbetricb.
Ich möchte sie nicht missen, all diese
malerischen Zeugen einer Wirtschaft, die
sich aus Urväterzeiten unverändert er
halten hat. möchte auch die italienische
Weinbereitung nicht anders haben, als
wie Noah sie erfunden und Benozzo
Gozzoli sie im Campo Santo von Pisa
gemalt hat. Nationalökonomisch ist es
Zwar eine Ketzerei, so etwas auszuspre
chen; aber weshalb soll ich besser als die
Eingeborenen selber wissen wollen, was
ihnen taugt, anstatt den. Spaß zu ge
nicßen. wie ich ihn finde? Jeder nach
seiner Art. Genießbar ist ja das meiste,
was dabei herauskommt, manches fogar
erquicklich, vieles freilich nur so so. Aber
darin liegt auch eine Anmut, daß man
niemals weiß, was aus dem Tönnchen
fließt und hin und wieder doch köstlich
überrascht wird.

Italiens Wein ist eben ein Italiener;
er wächst, wie's trifft, unberechenbar
nach Gottes Gnade oder Zorn, hat keine
Zucht, muß immer gären und wird mit
dem Alter selten besser. Zur guten
Stunde und am rechten Ort kann er

Man suche nur die Stunde
und den Ort. Mit Dr. Hans Barth.
der die lustige Ofleria. Kulturhistori
scher Führer durch Italiens Schenken
von Berana v:5 uapn, versaßt hat.
ging ich einmal in Albano und Ariccia
studieren, im Januar, als die WinJet
den eigenen Heurigen auf der Tenne vcr

Zapften. Wir probierten da und dort.
waren mit achsicht befriedigt und woll
un icyon yeimreoren, als wir uns zu
einem letzten Versuch entschlossen; und
der war ein Treffer: ein Weißweincher
gerade in der Verfassung, wie es genof-se- n

fein wollte, über den Zustano des
Fcderweißcn hinweg und noch nicht zur
Ruhe gelangt. Eine Woche vorher wäre
es noch trub gewesen, eine Woche später
vielleicht schon reizlos geworden; just an
jenem Tage stand es auf der Hohe feines

aicins. zikiluh schlank, doch mit lieb
Iicher Rundung wie eine Wädchengestalt
von Votticelli; und ringsherum Engel,
nie im imisikl Psisikn.

Es gibt allerdings auch in Italien
schon Weingutsbesitzer, ,,die nicht alles
dem Zufall überlassen, viclmenr die totf.
senschaftlichen und technischen Mittel der
Neuzeit Nutzbar machen, ihn Weisheit

.kiseiiysim oezieoen ioa ver oeut
fche Oenologe dem Franzosen weit vor
aus ist) und ziemlich Zuverlässiges lei,
sten. In Piemoni und Toskana geht es

rormarls, aver immer nur an einzelnen
Punnen. one insluk auf die Haupt
rnasse der Produktion. Das Zwergge
schäft bleibt allgemeine Regel, das Ge
schastchen. dessen Inventar der Esel auf
oem Bkucien wegtragt. TieS nicht nur
tn ver Weinerzeugung. sondern aus dem

gesamten Gebiete des Erwerbslebens.
Die Orte, wo industrielle Großbetriebe
bestehen, zählen im ganzen Lande kaum
nach ein paar Hunderten. Freilich kommt
in Betracht, daß Italien seine Stein-koh- le

vom Ausland bezicht, da es selbst
keine hat; die Billigkeit der menschlichen
Arbeitskraft gleicht diesen Nachteil aber
soweit aus, daß Großindustrie sich den
noch lohnt. Auch der Mangel an Kapi
tal im Lande wäre kein dauerndes Hin
dernis, da' Geld von außen zuströmt.
Aber nur wenige Italiener haben Trieb
und Wagemut, um etwas Großes vorzu
nehmen. Es fehlt der Naketensatz zum
geschäftlichen Ausstieg, wie ihn z. B. die
Griechen haben, deren kleines Völkchen,
an Kopfzahl kaum über ein Fünftel des
italienischen, mit einer Handelsflotte,
mehr als doppelt so groß als die der
Italiener, das Mittelmcer durchfurcht.
Italien, dessen Stadtrepublikn einst die
mittelländischen Küste beherrschten, das
Morgenland mit dem Abendlande der
banden und die Formen des moderne
Handels schufen, begnügt sich wirtschaft
lich mit einer geringen Rolle. Die Zeit
des königlichen Kaufmanns von Venedig
ist vorbei. In meiner Erinnerung taucht
ein TypuS der Neuzeit auf, ein Kauf
mann von Genua, den ich kannte. Er
hatte ein Galanterieftarenaeschäftchen
am Hafen und schloß, gleichdiel ob mit-tag- s,

nachmittags oder schon am frühen
Morgen, fein Lädchen, sobald er die fünf
Lire verdient hatte, die er zum täglichen
Leben brauchte. Wer sich begnügt ge
nicßt.

Wir Jtalienreifende aber haben es

mitgenossen. TaS patriarchalische Klein
gcschäft verleiht dem Leben doch einen
Reiz, der auf höheren Stufen der wirk
schaftlicheu Entwickelung verloren geht.

ich sitze gern auf schilfaeflochtenem
Stühlchen in einer der zahllosen kleinen.
Trattorien Roms und wähle von kurzem
Speisezettel dies cder jenes Gericht, von
dem ich weiß, daß e? aufmerksam berei
ket wird von einem Kock. der seinen

Stolz dareinsetzt, mich persönlich zufrie
denzujteUen, pendle auch mit immer
neuem Appetit zwischen den kulinarischen
Sonderheiten, die in jeder größeren
Stadt Italiens vertreten sind, von der rö
mischenzur venezianischen, piemontesischen
vder neapolitanischen Küche, und sehne
mich nicht zurück nach unseren großen
Speisehäusern mit ihrem Bronze und
Marmorprunk und ihrer Kost nach Cche
ma F. Man Lebtag habe ich kein
so bequemes, haltbares, zierliches und
preiswertes Schubwerk getragen wie es
mein italienischer Schuster auf der Gasse
näht und hämmert. Ob ich zum römi
fchea. Zwrentinci oder genueftr Gold,

sein will, einfach praktisch, und dabei

gedeiht er; wie ihr Deutschen ihn erzieht,''
ich nicht recht, aber ich. hatte ihn

idl ein Opftr eur.r Pädagogik, da ich

:.! euch so viele jvlan entehre sah. vit
faul und verdrossen dasaßen, weil sie

us Tmge gedrillt wurden, zu Venen sie
sieft nicht eigneten. Der Mensch kommt

glücklicherweise einmal aus der Schule
und kann dann noch etwas Rechtes wer

'
ben, dem Esel aber ist auch dies- - Aus
ficht abgeschnitten." Das schien mir
durchaus ungerecht, mdesien wollte ich

' n:t weiterstreiten. Der Auslanr der,
steht uns Deutsche doch nicht so wie wir

. versianden werde mochten.

Nun ist der Italiener selbst ein mun
ierer, geistig geweckter Geselle, der sich

vielfach nützlich verwenden läßt, wenn
man ihn ach seiner Art nimmt und ae

braucht, andernfalls freilich un fauler
: Kopf und leicht verdrossen. Mi: scheint.

dzsz wir ihn nicht immer richtig aufge
' ftßt und behandelt haben und dah der
- Grund davon zum Teil i t.. deutschen

literarischen Bildung liegt. Wir haben
viel Goethk gelesen und bewegen uns
gern im Bannkreise seiner Schilderun,
gen, die ewig schön bleiben, aber Zu
stände betreffen, die kein Zauber der
Dichtkunst wiedf? ?ns winuche Leben
rüst. Goethe selbst würde, wenn er jetzt

tot Rei e machte, den Italienern an
dere Seiten abgewinnen als vor fünf
Viceteljahrhunderte, sich iiber sie Wohl
s.ich nicht sonderlich entrüsten, wei' er
d:e Welt mehr naturwissenschaftlich auf
faßte und die NotwendizZelt der Ent

. Wicklung der Arte unter bestimmten
ilußeren Einflüssen einlah. Allerdings
unterliegt dasjenige, was die spennini
schen Äundesbrüder den Deutschen anae- -.

tan haben, auch dem Urteil der Moral
p.ißt da schon der Vergleich mit einer

'

Schlange, die wir am Busen genährt
bcben. Wer aber ein solches hübsches
Tierchen vertraulich heranzieht, muß sich
doch vorsehe il und kann billiaerweise

ich! ihm allci die Schuld beimessen,
wenn er gebissen wird. Denn Art läßt
nicht von Art. Politik ist die Kunst, mit
di'krlei Geschöpfen umzugehen, die bei

im könne, und Bismarck sagte? ,En!
rliftunz ist kein politischer Begriff."

Wer sich irgnugt, genießt.
?.'us dem römischen Hauptpostamte

, Machte ich meine Brieke selbst zum Ein
s,rcig, weil Oertlichkeit und Wen

mich ergötzten und ich. je länger
ich warten wußte, um so beh.zglicher be,

?''p? konnte. Die Schalter öffnen
l es den Kreuzgang eines ehemaligen
f c:!. der Mit hiher Säulenhalle
e n umgibt, w im Januar
1 1 d ff.bri.ar die Kamelien blühe. An
M ft"r.stcrn sin je zwei Beamte ein

c esnüber, führen über ihr Dop
l dlt h'nseg let hafte Unterhaltung
i d nden sich hin und wieder feit

um das Publikum abzufertigen.
nr larrte mich schon, weil ich immer

zur selÄu Ctuiide .it Briesen an die
s " n LlriFe kam, ein blasser, hüb
i n Mensch. Er grüßte mich

r d e i Zpfe der vor mir Wartenden
-- . ' ri't fci freiern Lächeln, und ich

' 'r r 3 Hals, um p sehen, welche
et trug: denn er hatte jeden

7 i f, nk, immer einen blendend
' " CvltUbir.bet, mit dem et die

' Kundschaft kzsiiS:?. Die
' . , vwch!aF schü tia mit aus


